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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 

Berlin, 20. Auguſt. Unſere guten Freunde 
im Vatikan haben mit der Ernennung des Pfarrers 
Sniegon zu Teſchen zum Weihbiſchof einen doppel- 
ten Koup ausgeführt. Sie haben in die Rechte 
der preußiſchen Krone eingegriffen und gleichzeitig 
einen Streitapfel zwiſchen Preußen und Oeſterreich 
zu werfen verſucht. Die „N. Fr. Pr.“ bemerkt: 
Es wäre übrigens ſonderbar, wenn die öſterreichiſche 
Reglerung, welche vom Vatikan in Betreff der Er⸗ 
nennung Sniegon's befragt worden ſein muß, hierzu 
ihre Einwilligung gegeben hätte. Die „Germania“ 
ſucht die Angelegenheit ſo darzuſtellen, als wenn 
dieſelbe namentlich ein öͤſterreichlſches Intereſſe wäre. 
Ste ſchreibt: i 


1 In jener Zeit, als es ſich nach dem Tode des 


Fürſtbiſchofs Heinrich um die Wiederbeſetzung des 
Breslauer Stuhles handelte, war in der Preſſe wie- 
der, wie jo oft ſchon ohne Grund, von einer Ab⸗ 
trennung des öſterreichiſchen Dlözeſantheils die Rede. 
Dagegen verwahrte ſich die Geiſtlichkeit von Oeſter⸗ 
reichiſch⸗Schleſien, aber fie ſprach in einer würdigen 
Erklärung einige Wünſche aus, darunter war auch 
die Beſtellung eines Weihbiſchofs, wie für den 
öͤſterreichiſchen Bisthums antheil ſchon längſt ein eige- 
nes Generalvikariat beſteht. Seitdem iſt die Frage 
der Beſtellung dieſes Weihbiſchofs wiederholt in den 


verſchtedenſten Blättern erörtert worden, Nachrichten 


* 


über den Fortgang der Sache fanden ſich öfter und 
immer beſtimmter. Wenn man von preußiſcher 
Seite glaubte, in dieſer Fruge ein Recht zu haben 
mitzuſprechen, wäre es dann nicht damals an der 
Zeit geweſen, dies Recht in geeigneter Weiſe in 


Breslau oder Rom anzumelden, ſchlimmſten Falls 


auch damals in elnem die Lage erörternden oder die 


Auffaſſung der Regierung kundgebenden Artikel? 


Die Anmuthung an dle preußiſche Regierung, 


fie ſolle Verhandlungen einleiten, damit der Papſt 


den rechtlichen und faktiſchen Zuſtand nicht verän⸗ 
dere, iſt gerade ſo über alles Maß hinaus naiv, 
als die Behauptung des Ausdruckes in der Bulle 
„aliquis“ bedeute, es ſolle mehrere Weihbiſchöfe in 
der Diözeſe geben, geradezu ſtupend iſt. f 

— In dem feſtlich geſchmückten Saale des 
katholiſchen Vereins hauſes (Niederwallſtraße 11) be⸗ 
gannen heute Vormittag die Verhandlungen des 
deutſchen Schuhmach ermeiſter⸗Kongreſſes. Es waren 
etwa 200 Delegirte aus allen Theilen Deutſchlands 
anweſend. Schuhmacher⸗Obermeiſter Köhn begrüßte 


Feuilleton. 


—— 


Der neue Kommis. 


Die Hände auf dem Rücken, den Blick ſtarr 
vor ſich hingerichtet, durchwandelte der bekannte 
Schauspieler Ludwig Devrient die Straßen von 
Breslau, in welchem er ſoeben ein Gaſtſpiel gab 
und bereits an vier Abenden unter ſtürmiſchen Bel⸗ 
fallsbezeugungen gespielt hatte. Alle Vorübergehen 
den blickten ihn aufmerkſam an. Einer ſtieß den 
Andern an und haſtig flüſterte man ſich zu: 

„Das iſt Ludwig Devrient — Ludwig De⸗ 
vrient!“ 

Dieſer aber ſchritt ruhig und gemeſſen feines 
Weges, als wüßte er nicht, daß ihm die allgemeine 
Aufmerkſamkelt galt. Er ging quer über den Plaß, 
auf welchem die Meſſen abgehalten wurden und der 
auch während dieſer Tage mit allerlei Buden, zwi⸗ 
ſchen denen ſich die Leute umherdrängten, dicht be⸗ 
ſetzt war. 

Da plötzlich ſtieß der mit leicht geſenktem 
Haupt Einherſchreitende mit einem Manne zuſam⸗ 
men. Er ſah auf und ſchien einen ärgerlichen Ruf 
aus ſtoßen zu wollen, aber mit offenem Munde blieb 
er ſtehen und ſtarrte verwundert dem Heinen, dür⸗ 
ren Mann, welchen er angerannt hatte, ins 
Sefiht. 

Der vor ihm Stehende ſah ſehr dürftig aus, 
feine Geſichtszüge aber verriethen den gebildeten 
Mann 

„Krüger!“ rief Devrient endlich, „biſt Du's 
wirklich? 

Mit leiſer, zitternder Stimme antwortete der 
Gefragte: \ 

„Ja, Herr Devrient — ich bin's, der Krü⸗ 
ger,“ und tiefe Wehmuth beſchattete ſein blaſſes, 
gefurchtes, kummerbeladenes Geſicht. 

„Herr Devrient ?!“ rief der Meiſter ärgerlich, 


50 Pfennige. 


die Delegirten in längerer Anſprache, indem er be- 
merkte, daß der Kongreß berufen jet, um das Band 


der Zuſammengehörigkeit der deutſchen Schuhmacher⸗ 
meiſter zu befeſtigen und dadurch das Schuhmacher⸗ 
Handwerk im Beſonderen, ſowie das deutſche Hand⸗ 
werk im Allgemeinen in jeder Beziehung zu fördern 
und zu heben. (Beifall.) Inzwiſchen erſchien der 
frühere Abgeordnete geiſtliche Rath Müller (Berlin). 
Derſelbe bemerkte: Er freue ſich, die Delegirten der 
Schuhmachermeiſter Deutſchlands hier begrüßen zu 
können; er thue das um ſo lieber, da ihm das 
Wohl des Handwerks ſtets am Herzen gelegen habe. 
Er werde im Bunde mit ſeinen Partelfreunden nach 
wie vor die Intereſſen des Handwerks zu wahren 
bemüht fein. — Hierauf wurden Schuhmacher ⸗Ober⸗ 
meiſter Köhn (Berlin) zum erſten und Schuhmacher ⸗ 
Obermeiſter Reimann (Altona) zum 2. Vorſitzenden ge⸗ 
wählt. — Es wurde hierauf noch die Geſchäſts⸗ 
ordnung berathen und alsdann die Verhandlungen 
auf morgen (Montag) Vormittags 10 Uhr vertagt. 

— Wie die „B. P. N.“ melden, ſteht der 
Abſchluß des Entwurfs zu einem Schuldotations⸗ 
geſetz nahe bevor. Das offiziöſe Organ bemerkt 
dazu: 

„Was die Betheiligung des Staates anlangt, 
ſo verlautet glaubhaft, daß weder an dem Vorgange 
des Falt'ſchen Schulgeſetzentwurfes, noch an dem⸗ 
jeniyen des letzten Verwendungsgeſetzes feſtgehalten 
iſt. Nach dem Falt'ſchen Entwurfe ſollte der Staat 
nur ſubſidiär im Falle des Bedürfniſſes und im 
umgekehrten Verhältniſſe zur Leiſtungs fähigkeit, letz⸗ 
tere wieder verglichen mit der geſetzmäßigen Schul⸗ 
laſt, eintreten, während der letzterwähnte Entwurf 
die ſämmilichen perſonellen Schullaſten auf den 
Staat übernehmen wollte. Jetzt ſoll, wie verlau⸗ 
tet, von der gänzlichen Uebertragung irgend eines 
Zweiges der Schullaſt auf den Staat Abſtand — 
dagegen die quotenweiſe Bethelligung des Staates 
an allen Theilen derſbelen, dem perſönlichen wie dem 
ſachlichen, in Ausſicht genommen ſein. Daß, ſelbſt 
wenn dieſe Quote die Hälfte nicht voll erreichte, ſie 
nicht ohne Verſtärkung der Staatstinnahmen über⸗ 
nommen werden könnte, beweiſt ein Blick auf die 
Höhe der Schullaſten und den preußiſchen Staats⸗ 
haushaltsetat, welcher für das laufende Jahr ein 
Defizit von über 20 Millionen aufweiſt.“ 

— Wie wir einer der „Pol. Korreſp.“ aus 
St. Petersburg unter dem 15. d. zugehenden Zu⸗ 
ſchrift entnehmen, hat die oberſte ruſſiſche Preß⸗ 
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Dienſtag, den 21. 


behörde an die Blätter ein Zirkular erlaſſen, in 
welchem denſelben unterſagt wird, die Rede, welche 
General Gurko bei dem Empfange des Ofſtzierkorps 
in Wanſchau gehalten, zu beſprechen und die Aus⸗ 
führungen der aus wärtigen Prefje über dieſen Ge⸗ 
genſtand zu erörtern. 

— Ueber die Cholera liegen heute folgende 
telegraphiſche Nachrichten vor: 

Kairo, 19. Auguſt. (Meldung des Reuter⸗ 
ſchen Bureaus.) In der Zeit vom 17. d. Mts. 
früh 8 Uhr bis zum 18. d. Mis. früh 8 Uhr find 
bier A, in den Provinzen 266 Perſonen an der 
Cholera geſtorben; in den letzten 24 Stunden bis 
heute früh 8 Uhr kam hier nur ein Choleratodes⸗ 
fall vor, in den Provinzen betrug die Zahl der 
Choleratodesfälle während dieſer Zeit 310. 
Alexandrien, 19. Auguſt. In den letz⸗ 
ten 24 Stunden bis heute früh 8 Uhr ſtarben hier 
31 Perſonen an der Cholera, unter den engliſchen 
Truppen kam in derſelben Zeit ein Choleratodes⸗ 
fall vor. 

Wie die „Pol. Korr.“ aus Petersburg meldet, 
bat die ruſſiſche Preßbehörde in einem Zirkular den 
Blättern die Publikation von Artikeln über die Cho⸗ 
lera unterſagt. 

In der „Wiener Mediz. Wochenſchrift“ äußert 
Prof. Dr. Draſche ſich über die Epidemie in fol⸗ 
gender Welſe: 

„Die Cholera-Epidemie in Egypten wäre im 
gegenwärtigen Augenblicke nach dem Gange und 
Stande der Seuche wohl nur von geringem allge⸗ 
meinen Intereſſe, möchte dieſelbe nicht gerade jetzt 
in Alexandrien ihr Haupt erheben. Wie ganz anders 
aber iſt das Verhalten der Krankheit dort im Ver⸗ 
gleiche zu den früheren, gleichſam erplofiven Seuchen⸗ 
ausbrüchen im Nil⸗Delta! Seit Anfang Juli er⸗ 
eigneten ſich ſchon in Altxandrien vereinzelte Erkran⸗ 
kangs- und Todesfälle an der Cholera — und heute, 
nach Wochen, ſprechen ihr Berichte noch den epide⸗ 
miſchen Charakter daſelbſt ab. Nur allmälig meh ⸗ 
ren ſich trotz der maſſenhaften Anſammlung von 
Flüchtlingen aus allen Gegenden Egyptens die To- 
desfälle, welche bis jetzt nur ein einziges Mal an 


einem Tage die Zahl von 50 kaum überſchritten. 


Dieſe ſo langſame Entwickelung der Epidemie an 
einem jo verkehrsreichen, dicht bewöllerten Platze 
läßt wohl auf ihr baldiges Ende ſchließen. Damit 
dürfte dann auch die Hauptgefahr für Europa ab⸗ 
gewendet ſein.“ 

P dc GET NEFWERTTTEN 


„ja biſt Du toll geworden? — willſt Du mich 
ttwa ſiezen, weil Du ein bischen — na, ein bischen 
ſchäbig ausſiehſt ?“ 

„Ach, ſprechen Sie leiſe, — die Leute wer⸗ 
den aufmerkſam.“ 

„So laß Du dleſe nichtswürdige Siezerel! 
erzähle mir lieber, wie jo Du Dich hier auf dem 
Markte umhertreibſt, — was Deine Frau, Deine 
Kinder machen und wie's Dir überhaupt gebt.“ 

„Ach, wie ſoll's mir gehen? — Schlecht, 
ſehr ſchlecht! — Wie Sie mich — “ 

Devrient ſah ihn grimmig an und jener fuhr 
ſchnell fort: 


„Wie Du mich hier ſiehſt, habe ich Alles, ſich 


Alles verloren! Mein ſchönes, blühendes Geſchäft 
iſt zu Grunde gegangen. — Die ſchlechten Zeiten, 
— ewige Krankheit meiner Frau, die nun ganz 
gelähmt iſt — die vier Kinder — ich ſelbſt nicht 
geſund und dazu namenloſes Unglück.“ 

„Verſtehe, verſtehe“, murmelte Devrient, wäh⸗ 
rend herzliches Mitgefühl in ſeinen ſeltſam großen, 
feurigen Augen leuchtete. „Du braver, ehrlicher 
Kerl, der ſtets allen Menſchen wohl wollte, der für 
Andere den letzten Rock hergab und mich — mich 
ſeloſt — in Deſſau unzählige Male ſatt machte — 
Du mußt noch jo was erleben! — Wie ungerecht 
Ws doch in der Welt und — wie nlederträchtig 
ſpielt oft das Schickſal! — Doch ſage mir — 
was treibſt Du nun?“ 

Krüger wies auf eine kleine, beſcheiden aus⸗ 
geftattete, aber mit Waaren angefüllte Bude und 
agte: 

1 „Das iſt mein Laden! Ich Habe meine lepte 
Hoffnung auf dieſe Meſſe geſetzt. Unter größten 
Opfern ſchaffte ich mir die Bude an und glaubte 
aus den immerhin ſehr anſehalichen Reſten meines 
Poſamintier- und Schnittwaaren⸗Geſchäfts noch eini⸗ 
ges Kapital ſchlagen zu lönnen, — aber ach! 
auch dieſe Hoffnung ſchelnt eine trügeriſche geweſen 
zu ſein.“ . 

„Du machſt ſchlechte Geſchäfte?“ 


„Beinahe gar keine! — Es find zu viel äußer⸗ 
lich beſſer ausgestattete Schnittwaaren⸗Buden da — 
auch verſtehe ich nicht fo richtig zu ſchreien und an- 
zupreiſen, mir iſt ſo beklommen ums Herz — 
meine Frau und die belden Jüngſten ſind ſo ſchwer 
n 

Et fuhr ſich mit der Hand über die Augen 
und ſchwieg. 

Aufs Tieffle gerührt, ſtand Devrient neben ihm. 
Er ſchien in Gedanken verſunken zu ſein, denn er 
ſprach kein Wort. 

„Gäbe es denn lein Mittel, um fein Geſchäft 
in Schwung zu bringen!“ murmelte er endlich vor 
hin. 

Plötzlich legte er die Hand auf des herunter⸗ 
gekommenen Freundes Schulter. 8 

„Krüger,“ ſagte er, während ein Schein der 
Freude ſein Geſicht erhellte, „ich habe ein Mittel 
gefunden, um Dein Geſchäft hier wieder ein wenig 
in die Höhe zu bringen.“ 

„Nicht möglich,“ ſtotterte der Ueberraſchte, „das 
iſt ja gar nicht möglich!“ 

„Du wirft ſehen, daß es möglich iſt!“ Er 
zog den erſtaunten Freund in eine Ecke dicht hinter 
der Bude, und fuhr fort: 8 

„Du weißt doch, daß ich gelernter Poſamen⸗ 
tier bin, haben wir uns doch gerade während mei⸗ 
ner Lehrzeit bei Meiſter Seiſel in Potsdam kennen 
gelernt. — Ich will meine damaligen Mühen heute 
ya Deinen Gunſten ausbeuten, armer alter Junge 
— — willſt Du für dieſen Tag mir den Verkauf 
Deiner Waaren anvertrauen?“ 

Der alte Krüger fuhr ordentlich zuſammen vor 
Schreck. 

„Wie ?“ fragte er zitternd, „Sie — Du — 2“ 

„Widerſprich nicht! — Oder vertrauſt Du 
meinen Kenntniſſen nicht? Oho — das verbitt 
ich mir!“ 

„Aber — ich weiß doch — Du haſt heute 
Abend zu ſpielen .. „Der Kaufmann von Be- 
nedig“ ſteht auf dem Zettel —“ 
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— Ueber das Befinden des Grafen Cham 
bord wird der „N. Fr. Preſſe“ aus Frohsdorf be 
richtet: 

Die Stunden des Grafen ſind gezählt; allen 
Anzeichen nach dürfte die Auflöſung in allerkürzeſter 
Helft erfolgen. Der Verfall der Kräfte iſt ein ſo 
rapider, daß ſelbſt feine bis nun noch immer auf 
ein Wunder hoffende Umgebung ſich in das vor⸗ 
ausſichtlich Unvermeidliche ergeben hat. Noch vor 
kurzer Zeit zeigte ſich der Kranke ſo lebensluſtig, 
daß man ſogar an ſeine Wiederherſtellung zu glauben 
wagte. Vor beiläufig vierzehn Tagen erſt ließ er 
ſich eine Muſikkapelle aus Neuſtadt kommen und im 
Garten vor dem Schloſſe luſtige Weiſen aufſpielen. 
„Wer tanzen kann und will,“ meinte er lächelnd, 
„U tanzen.“ Um der Belustigung zuſehen zu 
können, ließ er ſich auf die Veranda tragen, ſpäter 
unter die Leute Geld verthellen. Im Ausſehen des 
Patienten iſt eine geradezu erſchreckende Berände⸗ 
rung eingetreten, er iſt zu einem Skelett abgema⸗ 
gert. Der lange Vollbart und das ſpärliche Haupt⸗ 
haar ſind weiß geworden. Selbſt wenn der Graf 
bei Beſinnung iſt, kann er kaum mehr ſprechen, das 
Schlimmſte kann jede Minute eintreten. 

Vorgeſtern Nachmittag wurde folgendes Bulletin 
ausgegeben: 5 

„So wenig als geſtern iſt heute Beſſerung im 
Zuſtande des Grafen Chambord zu verzeichnen; 
Dye pepſte, verhältnißmäßig große Schwäche, auch 
Gehirn-Erſcheinungen leichteren Grades. | 

Dr. Mayr.“ 

— Fürſt Dolgorukow, der Gouverneur von 
Moslau, wird, wie man bört, demnächſt hierher 
kommen, um ſeinen Dank für die Verleihung des 
Schwarzen Adler - Ordens abzuſtatten, ſodann nach 
Wien reiſen, um dem Kaiſer für die Verleihung 
des Großkreuzes des Stephans Ordens zu danken, 
und nach feiner darauf erfolgenden Rückkehr feinen 
Poſten, den er lange Jahre hindurch bekleidet ver⸗ 
laſſen, um ſich in den Ruheſtand zurückzuziehen. 
Dolgorulow iſt hochbetagt, er zählt 77 Jahre, und 
nur der Wunſch, während der Krönungseftierlich keiten 
noch im Amte zu ſein, hat ihn veranlaßt, nicht 
ſchon früher feinen Dienſt zu quittiren. Die Deut⸗ 
ſchen in Moskau ſehen mit Bedauern den Mann 
aus dem Amte ſcheiden, der ſich Ihrer Intereſſen 
vielfach warm angenommen, der ſelbſt in Tagen 
hochgradiger politiſcher Erregung feine Obleltivität 
bewahrte und der mit Energie und beſtem Willen 
. ͤ dd 


„Ach was, Lartfart! — Laſſen wir heute 
Theater Theater ſein! Lauf hinüber ins Wein- 
geſchäft und hole uns einige Flaſchen vom Velen 
herüber — dann will ich das Geſchäft übernehmen 
und Du haft nur dafür zu forgen, daß die Leute 
darauf aufmerkſam werden, welchen neuen Kommis 
Du Dir engagirt haſt. Vorwärts marſch! — 
trolle Dich! Sage drüben: „auf Ludwigs Rech- 
nung ya 

Er gab dem Freunde einen fanften Stoß und 
dieſer eilte auch wirklich davon. 

Dann öffnete Ludwig Devrient die in die Bude 
führende, nur angelehnte Thüre und trat ein. 

Er warf ſeinen Mantel ab und ſah ſich um, 
unterwarf die Elle einer genauen Prüfung, muſterte 
die vielen umherſtehenden Kartons und ſprach dann 
vor ſich hin: 

„Na, ich denke, s wird ſich machen. Vielleicht 
war Vaters Einfall, mich zum Poſamentier zu ſtem⸗ 
peln, doch zu Etwas gut.“ 

Wie erſtaunte Krüger, als er, mit zwel Fla⸗ 
ſchen Wein im Arm zurückkehrend, eint gutſituirt 
ausſehende Dame an ſeiner Bude ſtehen ſah, wel⸗ 
cher Devrient ſoeben ein Du end Hemdenknöpfe in 
die Hand zählte a 

„Er thut's wirllich!“ rief der Alte, außer 
ſich vor freudiger Erregung, während Devrient in 
demſelben Augenblicke zu der ihn unausgeſetzt mit 
ſeltſamen Blicken anſehenden Käuferin ſagte: 

„Weiß ſchon, warum die ſchöne Madame mich 
jo auffällig muſtert! Ja ja, Sie täuſchen ſich nicht, 
ich bin Ludwig Devrient, der Jugendfreund vom 
Beſitzer dieſes reellen Geſchuͤfts ... Ich habe die 
Sch auſpielerei ſatt ... ich will mir was Ande⸗ 
res ſuchen und habe gleich ne Stelle als Kommis 
bei meinem Freunde angenommen. — Noch etwas 
gefällig?“ 


(Schluß folgt.) 


. 
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perſönliche Liebenswürdigkeit und freundlich es Weſen 
verband. Ueber Do'gorulow’s Nachfolger find noch 
keine Be ſtimmungen getroffen 


a Ausland. 

Paris, 19. Auguſt. Die portugleſiſche Kor⸗ 
vette „Africain“ hat in der letzten Nacht 104 ſpa⸗ 
niſche Flüchtlinge in Cherbourg ausgeſchifft. Fer ⸗ 
ner ſind etwa 300 in Montauban internirt und 
etwa 200 werden in verſchiedenen Grenzorten pro⸗ 
vlſoriſch feſtgehalten. Der „National“ meldet, eine 
große Anzahl dieſer Flüchtlinge habe bereits ver 
langt, in die franzöſiſche Fremdenlegion einzutreten, 
jo daß erwogen wird, ein neues Bataillon zu bil- 
den, in welches jene eingereiht werden ſollen. Die 
Oppoſitionspreſſe polemifiet gegen den Miniſter des 

Auswärtigen, Challemel-Lacour. Derſelbe hat, wie 
ihm vorgeworfen wird, auf die Reklamationen des 
ſpaniſchen Botſchafters betreffs Zorilla's geantwor⸗ 
tet, die Betheillgung deſſelben am Aufſtande ſcheint 
ihm nicht hinreichend erwieſen, weshalb er ſich 
augenblicklich noch nicht über eventuelle Beſchlüſſe 
binſichtlich Zorilla's ausſprechen könne, anſtatt 
entſchieden jede Erörterung der Frage zurückzu⸗ 
weiſen. 

Petersburg, 14. Auguſt. Mit welchim Maße 
man Katkow auch meſſen mag, ſelbſt ſeine Feinde 
müſſen zugeben, daß er feiner jener gewöhnlichen 
Klaffer iſt, die nur, um Geränſch zu machen, Mond 
und Sterne, anſtändige Menſchen und ihresgleichen 
anbellen. Wir baben uns ſeit dem Regterungsan⸗ 
tritt Alexanders III. häufig genug überzeugen kön⸗ 
nen, daß trotz aller gegenthelligen Verſicherungen 
Katkow mit der Regierung enge Fühlung hält; ich 
erinnere nur an den Sturz Ignatiewe, der durch 
drei oder vier Artikel der „Moskowski Wedomoſti“ 
eingeleitet wurde, während noch kein Menſch daran 
dachte, daß der „populäre“ Miniſter bereits ausge⸗ 
wirthſchaftet haben könnte. Nun braucht man zwar 
nicht jede griesgrämliche Nergelei des Moskauer Bu- 

bliztſten wie ein Orakel aus geweihtzm Munde auf- 

zufaſſen, denn an Galle und Leidenſchaftlichkelt if 
leider auch bei ihm kein Mangel, wenn Katkow aber 
wiederhott auf eine Sache zurückkommt und fle fei- 
nen Leſern in erſchöpfender Welſe vorführt, ſo kann 
man verſſchert fein, daß dann dahinter mehr fledt 
als eine bloße tedakttonelle Kannegleßerei. Die 
Wedomoſti haben zur Zeit gegen Serbien, oder 
richtiger ausgedrückt, gegen Milan I. Obrenowitſch 
Front gemacht. Schon ein Drtzend Mal hat die 
„Mock. Zeitung“ dem ungefügigen König den Text 
mehr oder minder derb geleſen, die letzten Ausfälle 
des Blattes aber gegen den „Vaſallen Oeſterreichs“ 
waren ſo giftig und ſo perſönlich, daß man ſich 
des Gedankens kaum entſchlagen kann, Rußland 
habe bei der jüngſten montenegriſchen Heirath die 2 
Rolle eines ſehr ſonderbaren Sante geſpielt. „ Bellevue Theater? in Szene ‚gehen. m 

Die Verbindung eines Karageorgewitſch mit der. —. Dem Pionier Kuntz vom pommerſchen 

Tochter des Ezernagorzenfürften muß zwiſchen die⸗ nee 2 iſt die Rettunge Medaille 

ſem und den Obrenowitſch ein Bruch für immer en. ib, 

en Für Mita würde ih ſchweuch ge. J Mittelft Fe Ar Kabinetsordre 1 

trauen, auf eigene Fauſt hin einen ſo dummen 31. Juli d. J. iſt befimmt worden, daß das 2. 

Streich zu begehen, ſich die Jeindſchaft Oeſterreichs Bataillon 4. pommerſchen Infanterie-Regiments Nr. 
zuzuziehen, gegen welches hier unter den feierlich en 21 zum 1. April 1884 von Bromberg nach Thorn 
Klängen eines Hochzettsmarſches „ſchwarzer Pieter“ au verlegen ‚ill 
geſpielt werden ſoll. Die gar merkwürdige Helrath f 5 
muß von einem Jünger der Schule Iguaklews oder Kunſt und Literatur. 
von ihm ſelbſt ausgeheckt worden ſein, denn es iſt Theater für heute. Elyſtumtheater: 
das ſchönſte Jutriguenſptel, welches orlentallſche Ver-], Der Bettelſtudent.“ Große Operette in 3 Alten. 

ſchlagenheit jemals hätte erſinnen können. Und da-[Bellevue: „Die Aftikareiſe.“ Große Ausſtat⸗ 

bei ſo billig. Peter Karageorgewitſch bekommt ſeine] tungs Operette in 3 Akten. 1 x 
Prinzeſſin Zorka mit ein paar Milltonen aus Vä 5 up) In} . 
terchens Schaßlammer, um ſtandesgemäß leben und Die deutſche Reichsfechtſchule. f 
ein wenig konſpirlren zu können, und dann geht die Der Verlag des bekannten Vollekalenders des 

Sache gam von ſelbſt. Große Feindschaft zwiſchen] „Labrer binkenden Boten“ hatte, eine t= 
Sr. neugeſchaffenen ſeibiſchen Majeſſät, die ohnehin | ame mit einem humanen Zweck verbindend, ſeit 

längeren Jahren bereits von jedem abgeſetzten Ka⸗ 
lender einen gewiſſen minimalen Betrag für die Er⸗ 


kein allzugroßes Selbstvertrauen beſitzt, und dem 
t inſſchen Für uſe, inni Anſchl I 
eee, Jansen eee bauung und Erhaltung eines Walſenhauſes für Kin⸗ 
der jeder Konfeſſſon, jeden Standes ꝛc. beſtimmt, 


des letztern an Rußland, Serbiens an Deflerreich 
d matürlih vollſtändiger Bru it Rußland. 5 

id 9 de Dune er 13 welches unter dem Namen „Deutſches Reichs waiſen⸗ 

haus“ in oder bel Lahr erſtehen ſollte um der öf⸗ 


Peter Karageorgewilſch hat Ausſicht, einmal König 
von Serbien zu werden, und die ohnehin nicht AT. 2 41 9 
ſchwache Partei ſeiner Anhänger wird in dem Mage fentlichen Watjenpflege anhaflende Mängel ausgleichen 
wachſen, als ih Milan an das kathollſche Deſter⸗Izu helfen. 1 
reich anſchließt. Der jetzige König aber würde dann Der ‚Erfolg der Sammlungen des „Lahrer 
das Schickſal ſeins Vaters zu befürchten haben,] Hinken ten“ war materiell kein großer, denn 1830 
der im Parke von Topeldere unter den Händen von] waren erſt 6389 M. 69 Pf. für dieſen Waiſen⸗ 
fonds disponibel. Eine ganz andere Geſtalt bekam 
die Sache abfr, als in Magdeburg im Oktober 


Meuchtlmördern verblutete, denn ſo menſchlich wie 
die Rumänen, die teren Kuſa aus dem Bette hol⸗ 4 f 
ten und einfach über die Grenze jagten, dürften die 1880 eine Anzahl von Männern zuſammentraten 
0 und unter dem Namen „Deutſche Reichsfechtſchule“ 
tinen Verein für das ganze deutſche Vaterland be 


Serben ſchwerlich ſtin. Man würde wohl unter 
ſolchen Umſtänden das Verbrechen einem „Fehler“ 8 5 5 | 
vorziehen. Was auch Allerwelts Oſſizlöſe, wie die] gründeten, deſſen Zord es iſt, durch Sammlung 
„Politiſche Korreſpondenz“ und andere, über die] frelwilnger Beiträge unter fröhlichen Leuten einen a ah 0 dar 
ebeliche Verbindung zwiſchen dem ſerbiſchen Kron- | Jonds zujammenzubringen zur Errichtung, Ausſtat- in Lahr zu bewill end e 
prätendenten und der Montenegrinerin ſchrelben mö⸗] tung und Unterhaltung von Waiſenhäuſern im deut⸗ Daß jede Hr 1927 politiſche oder jonftige 
gen, das werden ſie doch wohl nicht behaupten wol schen Reich, deſſen erſtes in Lahr errichtet werden] Porteitendenz der 00 fern lebt und fern 
len, daß Milans Dankbarkeit gegen Rußland und ſoll. Die am 13. Oktober 1880 in Magdeburg bleiben muß, iſt 1 0 dlich; wohlthuend iſt es, 
die Sicherheit ſeines Thrones dadurch erhöht wer- errichtete „Deutſche Reſchsfechtſchult“ hat einen ganz in heutiger parteiger 1% Dei deutſche Frauen, 
den. Der eine Krone anſtrebt, gewinnt in den | unerwarteten Aufſchwung genommen und zeigte, wie Männer und Kinder 15 er Bekenntuſſſe, aller Lebens 
Augen ſeiner Partei eine ganz andere Bedeutung, geſund die Idee war, unter den Fröhlichen für die ſtellungen, vom regierenden Fürſten bis zum ein⸗ 
wenn er, plötzlich aus ſeinem Dunkel hervorgezogen, Tlübſal Tragenden ein Scherflein als freiwillige fachen Arbeiter a aller Aitersflufen, aller Bar- 
mit der Tochter eines regierenden Haujes vermählt] Steuer zu fordern.  Magteburg ſteht heute au der kelen ſich zu einem jo ſchönen Zweck die Hand 
f strd..| Spitze der ganzen Sache als „Dber-Reigafeht- [reihen zu ſehen. Möge fernerer Erfolg ihre Liebe 
schule“, ihm haben ih als Tochterſchulen in Deulſch⸗ lohnen. 


ſtimmungen in Erinnerung gebracht worden. Die 
auf den Untverſitäten ausgebildeten Mediziner, welche 
ihre allgemeine Dienſtverpflichtung als Einjährig⸗ 
Freiwillige mit der Waffe abgeleiſtet haben und in 
den Beurlaubtenſtand übergetreten find, lönsen nach 
Abſolvotrung der Staatsprüfung jederzeit bei dem 
Generalarzt des betreffenden Armeekorps ihre Er- 
nennung zum Unterarzt des Beurlaubtenſtandes in 
Antrag bringen. Ob dieſem Antrage ſtattzugeben, 
richtet ſich weſentlich nach den Zeugniſſen, welche 
der betreffende Medizin er in feinem aktiven Militär⸗ 
verhältniß erworben hat. Die Unter - Aerzte des 
Beurlaubtenſtandes können das für die Wahl zum 
Aſſiſtenzarzt erforderliche Zeugniß des Regiments ıc. 
Arztes entweder bei tiner in Folge Dienſtverpflich⸗ 
tung ſtattgehabten Einziehung oder durch eine frei⸗ 
willige ſechswöchige Tienſtleiſtung erwerben, welch 
letztere ſich auch unmittelbar an die Ableiſtung des 
Einjährig⸗Freiwilligendienſtes anreihen kann. 

— Nachdem es zur Kenntaiß des Miniſters 
des Innern gekommen iſt, daß beim Vergraben ge⸗ 
fallenen Viehs nicht in der vorgeſchrlebenen Welſe 
verfahren wird, hat derſelbe die Regierungsbehörben 
veranlaßt, die Befolgung der des halb gegebenen 
Vorſchriften zu erzwingen und die Uebertreter zur 
Strafe ziehen zu laſſen. Es hat ſich nämlich er⸗ 
geben, daß verſchiedentlich die Leichname auf den 
Schinvangern in höchſt leichtfertiger Weiſe verſcharrt, 
nur mit einer leichten Raſenſchicht bedeckt, ja, theil⸗ 
weiſe noch ſichtbar vorgefunden worden ſind. Hler⸗ 
durch entſteht aber, bejonders in der heißen Jah⸗ 
reszeit, die Gefahr, daß durch Fliegen oder andere 
Inſekten von den Leichen des gefallenen Viehs -Lei- 
chengift auf Menſchen übertragen wird. 

— Die vom Paſtor Woltersdorf aus 
Greifswald am Sarge des verſt. Archidiakonus 
Schiffmann gehaltene Rede, ſowie das von Herrn 
Diakonus Pauli am Grabe geſprochene Gebet iſt, 
jetzt im Druck erſchienen und zum Preiſe von 50 
Pig. in der Buchhandlung von Fr. Nagel zu haben. 
Der Ertrag iſt für die Schiffmann ⸗Stiſtung be⸗ 
ſtimmt. Gleichzeitig wollen wir nicht unterlaſſen, 
Freunde des beliebten verſtorbenen Kanzelre dnert 
darauf aufmerkſam zu machen, daß Herr Profeſſor 
Ed. Luerßen in Berlin eine Büſte des Verſtor⸗ 
benen modellirt hat, welche porträtähnlich gelungen 
iſt. Die Subſtriptionsliſte auf dieſelde liegt in der 
Kunſthandlung von Lehmann & Schreiber aus, 
auch iſt in dem Schaufenſter der genannten Haud- 
lung eine der Büſten ausgeſtellt. 

— Um den vielfachen Wünſchen Derjenigen 
zu entſprechen, welche wegen Mangel an Platz neu⸗ 
lich keinen Eintritt mehr erlangen konnten, wird die 
große Ausſtattungs⸗Operette „Die Afrilareiſe“ von 
5 v. Suppé heute Abend noch tinmal zu halben 
Preiſen (Paquet 50 Pf., 1. Rang 75 Pf.) im 


Bellen, Familienereignſſen ꝛc. zuſammengefoch ten 
wird, gebt doch meiſt Nickelweiſe ein; außerdem 
werden Zigarrenabſchnütte, Briefmarken, Korke, ge⸗ 
brauchte Stahlfedern ꝛc., kurz lauter einzeln werth⸗ 
loſe, in Mengen zuſammengebracht aber werthvolle 
Dinge geſammelt, und auf dieſen Nickel- und Pfen⸗ 
nig-, ja Hundertel⸗Pfennigſammlungen bat jo großer 
Segen geruht und iſt mit ſolchem Eifer gefochten 
worden, daß bereits 110,000 M. (inll. der erwach⸗ 
ſenen Zinſen) nach Lahr abgeliefert ſind und ferner 
32.184 M. bereits in Staatspapieren zur Dis⸗ 
poſition des Verwaltungsrathes in Magdeburg ſie⸗ 
hen. Mit dieſen 110,000 M., zuzüglich der vom 
Lahrer Boten zur Dispofition geſtellten 13,000 M., 
iſt nun in Lahr die Villa eines verſtorbenen Rentiers 
Fallenſtein aus Bremen für den billigen Preis von 
40,000 M. erworben worden, um zum erſten deut⸗ 
ſchen Reichswalſenhauſe für 100 Kinder umgebaut 
zu werden. Den Umbau veranſchlagt man auf 
20,000 M. und ebenſo hoch den jährlichen Geld⸗ 
bedarf, indem für jedes Kind nur 200 M. an- 
genommen worden, da in vielen Fällen Gemeinden 
und Angehörige einen Erziehungsbeitrag leiſten wer⸗ 
den. Man denkt nun den Bedarf für Lahr aus 
den laufenden Einnahmen zu entnehmen, ſoweit er 
nicht bereits durch die dorthin gegebenen Kapitalien 
gedeckt iſt, den Grundfonds allmälig zu verſtärken; 
glaubt aber, da man die jährlich zu erwartende 
Einnahme auf 120 - 150,000 Mk. veranſchlagt, 
bereits jetzt an die Errichtung anderer Waiſenpflege⸗ 
ſtätten denken zu können. Da ſeit dem 1. April 
d. J. in Magdeburg über 40,000 Mk. abgeliefert 
find, und da zu derſelben Zeit an Ausſtänden in 
den Fechtſchulen an Beiträgen und für gelieferte 
Materialien 80,000 Mk. kreditirt waren, ſcheint der 
Anſchlag einer jähilichen Einnahme in genannter 
Höhe wohl gerechtfertigt. Aus derſelben wirb nun 
in erſter Linte die gegen Lahr übernommene Ver⸗ 
pflichtung zu decken fein, darn wird an die Er- 
bauung anderer Walſenbäuſer und zwar unter gleich⸗ 
zeitiger Verwendung der Einnahmen zur Dot rung 
des Grunoſtocks derſelben und zum Bau, zur Er⸗ 
haltung von Waiſen geſchritten werden müſſen, ſo 
daß in allerkurzeſten Zet bereits die Reſchsfecht⸗ 
ſchule mit nach Außen ſichtbaren Erfolgen ihrer 
Fechtthätigleit hervorneten wird. In Lahr hätte 
das Walſenhaus für 100 Kinder in dieſent Herbſte 
eröffnet werden können; da jedoch zwiſchen dem 
Lahrer Verwaltungsrathe und dem Magdeburger 
Oberfechtſchulausſchuſſe augenblicklich Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten in Nebenpunkten beſiehen, hat dit Eröff⸗ 
nung leider noch hinaus geſchoben werden müſſen. 
Daß die Verwaltung der Relchsfechtſchule durch die 
Zentralſtelle in Magdeburg leine Kleinigkeit iſt (täglich 
gehen über 100 Poſiſendungen ein), daß fie die 
ganze Kraft der Männer, die ihre Muße dieſer Idee 
gewidmet haben, vor Allem des Reichsfechtvaters 
Starermann erfordert, daß auch die Vorſtandſchaf⸗ 
ten der Fechtſchulen und Verbände keine Sineluren 
find, liegt wohl auf der Hand. Man denkt daher 
icht an eine Dezentraliſation durch Bildung von 
Provinzialverbänden, die unter gewiſſer Sclöftitän- 
digkeit zwiſchen den Fechtſchulen und Lokalverbänden 
und der Reichs Oberſechtſchule vermitteln follen, zu⸗ 
gleich die geeigneten Inſtanzen für Aus wahl der zu 
verpflegenden Kinder, Verwaltung der geſchaffenen 
Anſtalten sc. bilden dürſten. Wie iſt es nun mög⸗ 
lich geworden in ſo kurzer Zeit, ſo überraſchen de 
Erfolge zu erzielen? Vor Allem durch die Thätig⸗ 
keit der Frauen und Kinder; die eifrigſten Fecht⸗ 
ſchüler, Fecht meiſter und Oberfechtmeiſterinnen, ſind 


werden, für die gute Sache die Hand offen zu bal⸗ 
ten, bei den Seren, Sitzungen 7c. der Fechtſchulen 
ſelbſt ſowohl, als bei jeder anderen fröhlichen Ge⸗ 
legenheit, ein Scherflein für die Armen zu fordern. 
Ein hohes und werthvolles ethiſches Moment liegt 
darin, bei fröhlichem Feſte dem Fröhlichen durch 
eine von der gefaßten Idee begeiſterten destſchen 
Frau ein: „Gedenke der Noth“ zurufen zu laſſen; 
nicht minder aber {ft es ethiſch und pädagogisch hoch⸗ 
bedeutend, Kindern vor ihren ſichtlichen Augen zu 
zeigen, welche Erfolge Sparſamkelt im Kleinen, 
Sammeln ſcheinbar werthloſer Gegenſtände durch 
zahlloſe treue Hände zu erzielen vermag. 


fechtſchule auch in den höchſten Kreiſen getbeilt wird, 
bewelſt der Umſtand, daß ſowohl der Fürſt Günther 
von Schwargburg-Sondershaufen durch die von ihm 
begründete Fechtſchule Nr. 12,539 ſich in die Relhen 
der „Fechtmiiſter“ geſtellt hat, als auch daß der 
Großherzog von Baden ganz neuerdings einen Bei⸗ 
trag von 400 Mk. zu den Sammelgeldern für 
Gründung des erſten deutſchen Reichs-⸗Walſenhauſes 


und von einer Großmacht moraliſch unterſtützt wird. 
Das alles iſt bei Peter Karageorgewitſch der Fall. 


Frauen, Jungfrauen und Kinder, die nicht müde 


Wie das Intereſſe für die deutſche Reichs⸗ 


Ehren des hohen Gaſtes iſt die Stadt 


Und die Abſicht, welche dieſen Nimbus um feine 
Perſon hüllt, erſcheint um jo. auffälliger, als es 
keinem Menſchen ein Geheimniß iſt, daß Milans 
Königslrone für die Preisgebung der „großſerbiſchen“ 
Pläne — der Utopie des ganzen Landes kein 
Gegengewicht bei ſeinen Unterthanen bietet. Umſo⸗ 
mehr aber iſt Milan durch die Heiralh in Crttinje 
auf Oeſterreich angewitſen. 


Provinzlelles. 
Stettin, 21. Auguſt. Bezüglich der Stellung 
der einjährig - freiwilligen Militärärzte find neuer- 
dings, um Irrungen entgegenzutreten, folgende Be⸗ 


land 15,800 Fechtſchulen angeſchloſſen, aber nicht 
in Deutſchland allein, in Paris, Petersburg, Lon⸗ 
don, Wien, überhaupt in Oeſterreich, in Philadel⸗ 
pbia, New-⸗Nork, Boſton, Melbourne, Adclaide, 
Valparaiſo ꝛc. ꝛc. beſtehen Reichsfechtſchulen und 
täglich bilven ſich neue. Jetzt umfaſſen ſämmt⸗ 
liche Fechtſchulen 384,410 Fechtſchüler, von denen 
auf die 2011 Berliner Schulen 45,000 ent- 
ſallen. 

Was nun die materiellen Erfolge für den in's 0 
Auge gefaßten humanen Zweck anbetrifft, ſo muß behaglich ſchmunzelnd: „Ja, 
mas dieſelben großartige nennen. Der Mitglieds- jetzt alle vier Elfen in die Luft ſtrecken, 
"beitrag beträgt nur 30 Pf. pro Jahr, was bti nu nich zugeſprungen wer?“ 


Vermiſchtes. f 

— Gahnhofsſzene ia einem „jemiethlichen“ 
ſächſiſchen Badeörtchen.) Eine Berliner Dame ent 
ſteigt einem Kupee zweiter Klaſſe, verwickelt ſich in 
ihre Jupe und wäre faſt das Trittbrett hinabge⸗ 
ſtürzt, wenn nicht ein freundlicher wohlbelelbtee Ren⸗ 
tler aus dem Städtchen, der daneben ſtand, fie auf⸗ 
gefangen hätte. Die Dame macht dem dicken ret⸗ 
tenden Engel ihr Kompliment und dieſer albert 


die Regierung von dem Miniſterrath geführt. 


wer würde denn nu in 
wenn ich die Einzelberathung des Ausgabebudgets erlevigt und 
die iriſche Tramwapbill in 3. Leſung angenommen. 


0 


— (Eine verunglückte Se iltänzein) Au 
Karletad wird unterm 16. d. die nachſtehend er⸗ 
zählte Schreckensſzene gemeldet: Die Seiltänzerin 
Fräulein Joſephine, eine junge blühende Dame, pro⸗ 
duzirte ſich heute Abends auf dem Platze nächſt dem 
Schützenhaus auf dem 50 Fuß hohen Thurmſeile. 
Sie batte unter ungeheurem Beifall der Merge ihre 
Produltionen wit größter Präziſton eben beendet und 
wollte gerade das Seil verlaſſen, als daſſelbe plög- 
ich riß und die Dame mit gellendem Aufſchrei in 
die Tiefe ſtürzte. Das Gerüſt ſtürzte gleichzeltig zu⸗ 
ſammen und man glaubte, die Unglückliche ſel unter 
den ſchweren Balken bezraben. Glüdlicherweiſe fielen 
die Balken ſeitwärts, aber nichts deſtoweniger war 
Frl. Joſtphine bewußtlos. Sofortige ärztliche Hilfe 
brachte fie wieder zum Bewußtſein, doch ſcheint fie 
tine innerliche Verletzung erlitten zu haben. Das 
Publikum war in größter Aufregung, viele Damen 
wurden ohnmächtig. Die Verunglückte wurde ins 
Krankenhaus überführt. 

— (Die Audtenz des Hern Dechanten von 
Mihalvi) Auf einem Balle zu Kapuvar geſchah 
es, erzählt „Nemzet“, daß zwei flotte Offiziere, ein 
Rittmeifler und ein Oberlteutenant des nämlichen 
Regiments in den Bann einer Ballchönen geriethen. 
Sie tanzte bald mit dem Einen, bald mit dem An- 
dern; Keinem wollte es gelingen, den Andern aus 
der Gunſt der Schönen zu verdrängen. Gegen Ta⸗ 
gesanbruch fiel es dem Rittmeiſter eln, daß die Es⸗ 
kadron zum Ererzieren geführt werden müſſe. Er 
rief, lurz entſchloſſen, ſeinem Rivalen zu: „Herr 
Oberlieutenant! Führen Ste die Esladron zum 
Exerzteren!“ Der Oberlieutenant erbleicht, aber er 
muß dem Befehle gehorchen. Er entfeint ſich, kann 
es ſich aber nicht verſagen, unterwegs das Vorgehen 
des Rittmeiſters mit eigen ſtarken Ausdrücken zu 
bezeichnen. Dieſe Ausprüde wurden verrathen. Der 
Oberlieutenant wurde vor das Militärgericht zitirt 
und zu 5 Tagen Atreſt verurtheilt. Der Verurtheilte 
appellirte, aber nur zu ſeinem Unglück, denn die 
höhere Inſtanz verurtheilte ihn zut Degradation zum 
Gemeinen. Der unglückliche Oberlieutenant findet 
nicht die Kraft, ſein trauriges Geſchick ſeiner Mut⸗ 
ter bekannt zu geben und wendet ſich zu dieſem Be⸗ 
hufe an den Dechanten von Mihalyi, Ignez Takacg 
Ehrwürden. „Iſt denn da keine Hilfe mehr mög- 
lich e“ fragt der wadere Dechant. — „Nein, keine 
Hilfe“ — „Und Se. Majeſtät der König?“ — 
„Ich habe keine Verdieuſte, die mich der Allerhoͤch⸗ 
ſten Gnade würdig machen würden.“ „Schrei- 
den Sie das Majeſtätsgeſuch; ich habe in Wien 
einen Protektor, der wird mir bel Sr. Majeſtät eine 
Audienz verſchaffen.“ Der Protelor war Hofrath 
Papay, bet dem unſer Dechant ſich richtig einfand. 
„Iſt der arme Menſch Ihr Verwandter?“ fragte 
der Hofralh. — „Durchaus nicht; er iſt ja ein 
Böhm'.“ Det Dechant kam zur Audienz. Se. Ma⸗ 
jeſtat übernahm das Geſuch und ſagte: „Das wird 

er gehen.“ — „Warum ſollte es ſchwer gehen, 
no Ich weiß ja auch, was He 
beim Militär, denn ich war im Jahre 1848 bei 
den Bocelay⸗Huſaren. Wenn Eure Majeſtät wol⸗ 
len, geht Aues.“ — „Run, wir wollen ſehen“ — 
mit dieſen Worten ſchloß Se. Majeſtät die Audienz. 
Acht Tage ſpäter gelangte der Befehl an das Re⸗ 
giment, daß der Oberlieatenant X in ſeinen Rang 
zu reſtatutren iſt. Am folgenden Tage erſchien das 
ganze Offizterkorps mit dem Oberſten an der Spipe 
en pleine parade bei dem Herrn Dechanten, um 
ſeine Aufwartung zu machen. od 
Telegraphiſche Depeſchen 
Potsdam, 20. August. Der König von Ru⸗ 
mänten wohnte heute früh 7 Uhr dem Ererpieren 
des 1. Garde Regiments und des Regiments der 
Gardes-du-Corps auf dem Bornſtedter Felde bei. | 
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Prinz Whelm hatte den König aus dem Orange⸗ 
riegebäude abgeholt und denſelden nach dem Exer⸗ 
zterplaß begleitet, Eine halbe Stunde ſpäter traf 
Se. BR der Kalfer zur Beſichtigung der Re- | 
imenter ein. Morgen begiebt der König na 
Berlin. Mi I . < N 

Hamburg, 10. Auguſt. Der Dampfet „Pola“ 
mit der öſterreichtſchen Norppol-Expeditlon traf deute 
Nachmittag im hieſigen Hafen ein und wird, wie 
es heißt, einige Tage hier verbleiben. 

Darmſtadt, 20. Aug. > Se. kalſerliche und 
königliche Hobeit der Kronprenz traf deute früh hier 
ein und ſtieg ſofort am Bapnhofe mit dem Groß⸗ 
herzog zu Pferde, um auf dem nahen Exerzlerplatze 
die Truppen der Garniſon zu beflchtigen Um 10 
Uhr fuhren die Herrſchaften nach dem Schloſſe. Zu 

ſeſtlich ge⸗ 
ſchmüdt. Das Weiter iſt prachtvoll. „ 
München, 19. Auguſt. Der König hat den | 
Kommandeur des erſten Armeekorps, Freiherrn von 
Horn, anläßlich des 5Ojädrigen Dienfliubtläums zum 
General der Infanterie ernannt. | 

Bern, 20. August. Bei den geſtrigen Stich⸗ 
wahlen für den Berner Verfaſſungsrath wurden 21 
Liberale und 9, Konſervative gewählt. die liberale 
Majorität des Verfaſſungsrathes beſteht nunmehr 
aus nahezu zwet Drütel aller Mitglieder. 

Paris, 20. Auguſt. Von den geſtern vor⸗ 
genommenen Stichwaplen zu den Gencralräthen find 
bis jetzt 128 bekannt, es wurden 103 Republila⸗ 
ner und 25 Konſervative gewählt, die Republika- 
ner haben 16, die Konſervativen 6 neue Sitze ge⸗ 
wonnen. Unter den Gewählten befindet ſich der 
Unterſtaatsſekretär Logecotte, nicht gewählt wur⸗ 
den die Deputirten Janvier de la Motte und Ca⸗ 
vaignac. 6 g 
Belgrad, 19. Au zuſt. Der König iſt nach 
Wien abgeretſt. Während ſeiner Abweſenhelt wird 


London, 19. Auguſt. Das Unterhaus hat 
ſeiner bis heute früh 2½ Uhr dautraden Sitzung 


